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e 196.
Argumente für und gegen die

Konkurrenzklauſel.

Es kann keinem Zweifel mehr unterliegen, daß
angeſichts der Stimmung der Mehrheitsparteien des
Reichstags und nach dem Erlaß des Staatsſekretärs
des Reichsjuſtizamts und der Umfrage des preußiſchen
Handelsminiſters die Konkurrenzklauſel für die kauf
manniſchen Angeſtellten einer Reviſton unterzogen
werden wird. Hoffentlich wird aber im Reichstage
die ganze Frage einer ruhigeren Erörterung
unterzogen werden, als es bisher in der Preſſe der
Fall war, wo faſt ausſchließlich die Angeſtellten zu
Worte gekommen ſind. Wir ſtehen prinzipiell zwar
ebenfalls auf dem Standpunkt, daß die jetzigen dra
koniſchen Beſtimmungen unhaltbar ſind und daß die
Handlungegehilfen als der ſozial ſchwächere Teil
dadurch vielfach in eine drückende Abhängigkeit von
ihren Prinzipalen gekommen ſind; immerhin wird
man billiger Weiſe zugeſtehen müſſen, daß auch die
entgegenſtehenden Intereſſen Beachtung beanſpruchen
können. Die Wiesbadener Handelskammer
z. B. führt zur Begründung ihrer Forderung der
Beibehaltung der Konkurrenzklauſel an

„Die Konhkurrenzklauſel dient gleichwohl im all
gemeinen weniger zur Bekämpfung der un
lauteren Elemente unter den Handlungsgehbilfen,
als zur Bekämpfung der Prinzipale, die ſich der

lautere Weitbewerbszwecke bedienen. Aus dieſem
Grunde wäre es ja eigentlich gerechtfertigter, eine
Beſtimmung zu beantragen, welche Gehilfen, vor
allem aber die ſelbſtändigen Kaufleute mit einer
Strafe bedroht, welche Gehilfen aus Konkurrenz
geſchäften ſich durch Vertrag verpflichten und die
Geſchäftsgeheimniſſe ſich verraten laſſen, die die Ge
hilfen in den Konkurrenzgeſchäften kennen gelernt haben.
Das erſcheint aber nicht zweckmäßig. Die Straf
beſtimmung des S 9 des Geſetzes zur Bekämpfung
des unlauteren Wettbewerbs kommt nur ſelten zur
Anwendung, da ein ſolcher Verrat der Geſchäfts
geheimniſſe äußerſt ſelten entdeckt wird. Das gleiche
Schickſal dürfte einer Beſtimmung beſchieden ſein, die
den Verrat nach Aufhebung des Dienſtverhältniſſes
unter Strafe ſtellt, denn während des Dienſtverhält
niſſes iſt noch eine gewiſſe Aufſicht über den An
geſtellten möglich, nach Aufhebung wird ein Beweis
für den Verrat faſt garnicht geführt werden können,
ſelbſt wenn die Wirkungen des Verrats deutlich
ſichtbar ſind. So bleibt das dringende Bedürfnis
der Arbeitgeber, die Gehilfen durch die Konkurrenz
klauſel für den Schaden haftbar zu machen, den ſie
durch Verrat von Geſchäftsgeheimniſſen ihren früheren
Arbeitgebern zufügen können. Bei dem gegenwärtigen
Bedarf an kaufmänniſchen Hilfskräften wird es einem
tüchtigen Gehilfen ſtets gelingen, angemeſſene Be
ſchäftigung trotz eingegangener Konkurrenzklauſel zu
finden. Wenn er ſie in ungünſtigen Zeiten nicht
finden ſollle, ſo wird es nicht an der Konkurrenzklauſel,
ſondern an anderen Umſtänden liegen. Es iſt
nirgends der Beweis erbracht worden, daß die
Konkurrenzklauſel eine maßgebende Urſache für die
Arbeitsloſigkeit von Handlungsgehilfen bildet.
Tut ſie das nicht, dann verdient aber auch die
Forderung nach Beſeitigung der Konkurrenzklauſel
keine Beachtung.“

Es war nun zur weiteren Beſchränkung der Kon
kurrenzklauſel von den Kaufmannsgerichten in Mün
chen und Frankfurt a. M. ins Auge gefaßt
worden: 1. eine ausſchließliche Geltung der Konkurrenz
klauſel auf Gehilfen mit einem Jahreseinkommen über
3000 Mk., 2. die Herabſetzung des Zeitraums, für
den die Konkurrenzklauſel wirkſam ſein ſoll, von drei
Jahren auf ein Jahr, 3 die Beſtimmung, daß eine
Vertragsſtrafe nur bis zum Betrage der Hälfte des
Jahreseinkommens zugelaſſen wird, 4. die Beſtimmung,
daß einem Prinzipal Anſprüche aus der Konkurrenz
klauſel nur zuſtehen ſollen, wenn er nachzuweiſen ver
mag, daß ihm durch die Verletzung des Konkurrenz
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Ausſchluß der Konkurrenzklauſel bei Lehrlingen. Von
allen dieſen Vorſchlägen erſcheint der Wiesbadener
Handelskammer nur der zweite annehmbar, doch wird
von ihr die Bemeſſung der Friſt, innerhalb der die
Klauſel gültig ſein ſoll, auf drei Jahre, nicht auf
ein Jahr gewünſcht.

Die Vorgänge in Marokko
Ueber den Kampf bei Caſablanca am letzten

Sonntag wird noch folgendes gemeldet: General
Drude erwartete ſchon ſeit mehreren Tagen einen
Angriff. Gegen 3 Uhr morgens am 18. begann das
Gewehrfeuer bei den Vorpoſten. Bei Tagesanbruch
brach ein Kapitaän mit 60 Spahis auf, um die
Stellung der Matokkaner auszakundſchaften. Die
Spahis ſaßen ab und ſchwärmten aus ihre geringe
Zahl gab den Gegnern Mut. Die Reiter derſelben,
3000 an Zahl, ſuchten ſie zu umzingeln. Kine Ab
teilung Schützen, die vorging, konnte dem Feinde nicht
Einhalt gebieten. Die Spahis gingen hierauf lang
ſam zurück, machten eine Wendung und ſtürzten ſich,
den Kapitän an der Spitze, unter Kriegsrufen und
Abgabe von Schüſſen auf eine Abteilung von mehr
als 1000 Reitern. Eine Kompagnie Schützen und
eine Schwadron Jäger zu Pferde ging gleichzeitig etwa
600 Meter vor, worauf die Marokkaner flüch
teten und ihre Reſerven mit ſich fortriſſen. Ein

Feldgeſchütz ſandte ihnen wohlgezieltes Schnellfeuer
nach. Die Spahis, deren Kapitän im Geſicht ver
wundet war, kehrten in das Lager zurück. Sie hatten
einen Toten und einen Verwundeten: auch waren
mehrere Pferde getötet oder verwundet. Um 10
Uhr traf ein ſpaniſcher Hauptmann ein und
bot die Hilfe ſeiner Truppen an. General Drude
lehnte dies jedoch mit Dank ab, da das Gefecht be
endet war. Marokkaner, welche die Anhöhen zur
Rechten des Lagers beſetzt hatten, wurden durch Ge
wehrſalven verjagt. Von den Schützen wurde ein
Mann getötet, zwei wurden verwundet. Der Feind
hält ſich jetzt fern, man muß aber auf einen neuen
Angriff gefaßt ſein. Die Haltung der Truppen iſt
ausgezeichnet.

Am Montag morgen erfolgte auf das Lager des
Generals Drude vom Norden her ein Angriff
der Stämme Menata und Ziadia, die ſich an den
bisherigen Gefechten noch nicht beteiligt hatten. Für
Dienstag wurde ein großer Kabylenanmarſch aus der
Gegend von Mazagan erwartet.

Ueber die ſonſtige Lage meldet ein Telegramm des
Admirals Philibert vom Montag, daß in Larraſch
und Rabat die Lage befriedigend iſt, in Mazagan
wie Sonntag. Nach Nachrichten aus Marrakeſch
ſoll Muley Hafid zum Sultan ausgerufen worden
ſein, was in Saffi eine gewiſſe Erregung hervor
gerufen habe. Ferner gehen uns noch folgende
Meldungen zu: Nach Nachricht aus Mogagor ſoll
der Häuptling Mael Ainin bei ſeinem Durchzuge
die Kaids der Aflus und Gidus aufgefordert haben,
gegen die Franzoſen zu marſchieren, die Kaids hätten
dies jedoch abgelehnt. Das Konſularkorps in
Tanger hat Admiral Philibert um Entſendung eines
Stationsſchiffes nach Tanger erſucht. Auch die Konſuln in
Marrakeſch haben um Entſendung eines Schiffes dorthin
gebeten. Jn Tanger ſind am Montag 500 Mann
ſcherifiſcher Elitetruppeneingetroffen, die vielleicht zur
Aufrechterhaltung der Ordnung nach Mazagan weiter
gehen werden. Nachrichten aus Fez beſagen:
Der franzöſiſche Konſulatsverweſer, der einen Ausbruch
von Fanatismus gegen die Franzoſen unter den Ein
geborenen befürchtet, hat den morgigen Tag für den
Abzug der franzöſtſchen Kolonie beſtimmt; die fran
zöſiſche Militärmiſſton wird Fez aber nicht verlaſſen.
Ob der Konſulatsverweſer zurückkehren wird, iſt un
bekannt. Die europäiſche Kolonie befindet ſich in
Sorge. Der Machſen wird, wenn erforderlich, für
die abziehenden Franzoſen und anderen Europäer eine
Schutzwache ſtellen.

Maclean iſt, wie „Daily Mail“ aus Tanger
verbots irgend ein Schaden entſtanden iſt, 5. der meldet, Montag in der Nähe von Alkaſſar dem Onkel
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des Sultans El Merxani ausgeliefert worden.
Ein Gefecht zwiſchen El Merani und Raiſuli gilt als
bevorſtehend.

Ueber den Kampf am Sonntag meldet der „B.
L.A.“ Den weſentlichſten Anteil am Erfolge der
Franzoſen hatte der Umſtand, daß es gelang, noch
rechtzeitig gegen 9 Uhr morgens eins der vom
„Shamrock“ mitgebrachten 75 inm Geſchütze 500 m
von einem den Marokkanern als Deckung dienenden
Gehölz aufzuſtellen. 14 Schüſſe wurden abgegeben,
doch fehlt über die Verluſte, welche die angeblich fünf
zehnhundert aus dem Gehölz entflohenen Reiter er
litten, jede Schätzung. Mittlerweile taten auch die
zum Schutze des Zentrums und der Rechten auf der
Terraſſe eines Bauernhauſes aufgeſtellten Maſchinen
gewehre ihre Schuldigkeit. Fünfhundert Schüſſe in
der Minute wurden gegen die auf 400 m an
reitenden Kabylen abgegeben. Man ſah zwei in
rote Mäntel gehüllte Kaids fallen, ebenſo die Leute,
welche ihre verwundeten Chefs auf die Pferde
binden wollen. Das Feuer des Kreuzers „Gloire“
war diesmal nicht durchweg nützlich, mußte ſogar
während des Nahkampfes der hartbedrängten Spahis
mit einer Ueberzahl von Kabylen zeitweilig eingeſtellt
werden. Erſt als die letzteren durch die den Spahis
geſandte Unterſtützung von der äußerſten Linken des
Lagers abgedrängt und der Küſte zugetrieben wurden,
konnten S Geſchoſſe der „Gloire“ den Flüchtigen

apitan Caud erlitt, als er an der Spitze von nur
ſechzig Spahis den tollkühnen Ritt gegen mehrere
hundert Kabylen unternahm, rührt von einem Flinten
ſchuſſe her, doch beſtand die Ladung nur aus Schrot.

Aus Deutſch Südweſtafrika.
Gegen Morenga hat ſich Oberſtleutnant von

Eſtorff ſelbſt mit ſeinem Stabe von Windhuk aus
auf den Weg gemacht, um die Operationen perſönlich
zu leiten. Die gegen Morenga zur Verwendung ge
langenden Streitkräfte werden folgendermaßen
zuſammengeſetzt ſein: Aus dem Norden im Herero
lande werden drei Kompagnien und zwei Batterien
mobil gemacht und nach Keetmanshoop in Marſch
geſetzt. Sie werden abgelöſt durch Mannſchaften, die
ſetzt eigentlich zur Heimſendung gelangen ſollten und
zurückgehalten werden. Oberſtleutnant von Eſtorff
zieht ferner alles, was ſich im mittleren und ſüdlichen
Teil des Schutzgebietes befindet, auf dem Kriegs
ſchauplatz im äußerſten Südoſten zuſammen, ſo daß
dort Ende September 12 Kompagnien, 3 Feld
batterien, 4 Züge Gebirgsartillerie- und 4 Züge
Maſchinengewehre für die Operationen zur Verfügung
ſtehen werden. Jm ganzen alſo etwa die gleiche
Truppenmacht, die Oberſtleutnant v. Eſtorff im Früh
jahr 1906 in der gleichen Linie unter ſeinem Befehle
vereinigt hatte.

Nach einer weiteren Meldung hat der engliſche
Miniſter des Aeußern den Kaiſerlichen Geſchäftsträger
in einer Note benachrichtigt, daß zwiſchen der Kap
regierung und dem Kaiſerlichen General
konſul in Kapfſtadt ein Nachrichtenaustauſch
über die Bewegungen Morengas eingerichtet worden ſei.

Jm engliſchen Unterhauſe kam die Affäre
Morenga am Montag zur Beſprechung. Jn Be
antwortung einer Anfrage betreffend das Entweichen
Morengas erklärte der Unterſtgatsſekretär Runci
man, die deutſche Regierung ſei am 9. Auguſt
unterrichtet worden, daß Morenga durch die Kap
Regierung die Mitteilung zugegangen ſei, daß
ſeine Anweſenheit in der Nähe der deutſchen
Grenze zu Beſorgnis und Beunruhigung Anlaß
gebe und er, falls er nicht ſeinen ſtändigen Wohn
ſitz an einem von der deutſchen Grenze entfernten
Orte aufſchlage, aus der Kolonie verwieſen werde.
Bedauerlicherweiſe habe, ſeitdem dieſe Zuſicherungen
gegeben wurden, Morenga die Wachſamkeit der Orts
behörden getäuſcht und am 13. Auguft die deutſche
Grenze überſchritten. Sofort nach Empfang dieſer

Nachricht habe die Regierung an die örtlichen Be



hörden telegraphiert, daß Morenga auf britiſchem
Gebiet nicht länger mehr Aſylrecht gewährt werden
könne. Ferner habe ſie die deutſchen Behörden davon
in Kenntnis geſetzt, daß ihnen bei ihren Bemühungen,
ſich Morengas zu bemächtigen, jede Unterſtützung zuteil

werden wurde. Zum Schluſſe erklärte der Unter
ſtaatsſekretär, die britiſche Regierung bedauere vie
Störung des Friedens, die durch dieſe Vorgänge ver
urſacht worden ſei, außerordentlich und hege die Zu
verſicht, daß alles, was in der Macht der britiſchen
Behörden ſtehe, getan werde, um den Folgen der
Friedensſtörung vorzubeugen.

Jm Kapparlament iſt gleichfalls am Montag
die Angelegenheit zur Sprache gekommen. Dort führte
der Premierminiſter Jameſon in Erwiderung auf
Darlegungen Merrimans folgendes aus: Als Morenga
fich ergeben hatte, wurde er entwaffnet und auf der
Kaphalbinſel interniert. Als aber die Feindſelig
keiten in Südweſtafrika aufhörten, konnte
ihn die Kapregierung nicht länger in Re
wahrſam halten. Deutſchland verlangte ſeine
Auslieferung, aber die Kapregierung war nicht
berechtigt, ſie zu gewähren. Morenga hatte An
ſpruch darauf, freigelaſſen zu werden er ſagte, er
wolle ſich in der Kapkolonie niederlaſſen und die
Regierung teilte dem deutſchen Generalkonſul dies
mit. Der deutſche Generalkonſul wollte Morenga die
Rückkehr nach Suüdweſtafrika mit voller Begnadi-
gung geſtatten, aber Morenga lehnte dies ab.
Es wurde dann in Anweſenheit des Generalkonſuls
vereinbart, daß Morenga in der Kapkolonie bleiben
ſolle, ſo lange er ſich gut verhalte. Es wurde ihm
aber nicht geſtattet, die Grenze ohne einen behördlichen
Paß zu überſchreiten. Morenga wünſchte ſich aus
privaten Gründen in Upington niederzulaſſen.
Die Regierung war einverſtanden und wies
die Behörden ſowie Polizei an, Morenga zu über
wachen. Später fand man, daß Morenga nach
Kenhardt und von dort nach der Grenze gegangen
war. Die Polizei verfolgte ihn und hätte ihn, wenn
nicht Wegſchwierigkeiten geweſen wären, auch eingeholt.

Der Premierminiſter teilte dann mit, daß die Kap
regierung und die deutſchen Behörden in vollſtem
Einvernehmen arbeiteten. Die Kapregierung habe
der deutſchen Reichsregierung verſichert, daß ſie ihr
äußerſtes tun werde, um den Deutſchen zu helfen.
Jn einem gerade eingegangenen Telegramm des
Gouverneurs von Deutſch Suüdweſtafrika werde der
Kapregierung Dank ausgeſprochen für die getrofferen
Maßnahmen Jameſon ſchloß: Wir bedauern außer
ordentlich ven unliebſamen Zwiſchenfall, wir haben
alles nur mögliche getan, um Unterſtützung zu leiſten,
und ſind dabei, dies weiter zu tun.

Wie die deutſche Regierung über die Behandlung
des Falles Morenga durch die Kapregierung denkt,
ſpricht die „Köln. Ztg.“ in einem zwar aus London
datierten, aber augenſcheinlich inſpirierten Artikel
folgendermaßen aus: Nach deutſcher Auffaſſung wäre
es ja unzweifelhaft richtig geweſen, wenn die Kap-
regierung ſchon früher dem notwendigen Gemein
ſchaftsgefühl der weißen Raſſe gegenüber der
ſchwarzen Rechnung getragen und Morenga, ſtatt ihm
ein Aſyl zu gewaähren, an Deutſchland ausgeliefert
hätte. Da man jetzt einer vollendeten Tatſache gegen
uüberſteht, hat es indes um ſo weniger Zweck, an der
Vergangenheit zu rühren, als die gegenwärtige
Haltung Englands und der Kapkolonie durchaus
korrekt und entgegenkommend iſt und einen
Zweifel an den ehrlichen Abſichten Englands aus-
ſchließt. Wie es heißt, intereſſtert ſich König Eduard
ſehr lebhaft für die Angelegenheit und hat telegraphiſch
Bericht über das Geſchehene und über die zu ergreifen

den Maßregeln gefordert.

Politische CAebersicht.
OeſterreichUngarn. Zwei wichtige

ſozialpolitiſche Geſetze ſind in Ungarn durch
eine Verordnung des Ackerbauminiſters Daranyi
ins Leben gerufen worden. Das Geſetz, welches die
Rechts verhältniſſe zwiſchen Landwirten und
land wirtſchaftlichen Arbeltern zum Gegenſtand hat,
ſtellt Arbeitgeber und Arbeiter rechtlich gleich und be
droht Uebergriffe gegen Bedienſtete mit Strafe. Es
ſtellt im Intereſſe der Bedienſteten Schutzmaßregeln
auf; ſo hebt es das häusliche Züchtigungsrecht
Dienſtboten gegenüber auf, verlangt für ſie geſunde
Wohnungen und fordert, daß der in Geſtalt von
Naturalleiſtungen zu zahlende Lohn erfſtklaſſig ſei.
Ehefrauen ſowie Kinder unter 12 Jahren müſſen im
Falle einer Krankheit auf Koſten des Arbeitgebers
während eines Zeitraums von 45 Tagen ärztliche
Pflege erhalten. Zahlreiche Beſtimmungen berechtigen
die Bedienſteten im Falle nicht entſprechender Be
haydlung, unpünktlicher Lohnzablung oder ſchlechter
Verpflegung den Dienſtvertrag ſofort zu kündigen
Das zweite Geſetz handelt von ſtaatlicher
Unterſtützungland wirtſchaftlicher Arbeiter
häuſer und bezweckt, die Arbeiter durch Bezahlung
des bisherigen Hauszinſes in den Beſitz des Hauſes
gelangen zu laſſen.

Frankreich. Die Auguftſttzung der franzöſiſchen
Generalräte wurde Montag eröffnet. Ueberall
wurde der in Marokko kämpfenden Truppen ehrend
gedacht. Miniſterpräſident Clemenceau
wurde, wie die „Agence Havas“ aus Marienbad
meldet, am Montag von König Eduard zur
Frühſtückstafel eingeladen. Der franzöſtſche Bot
ſchafter in Berlin Cambon wird ſich, wie Pariſer
Blätter melden, in wenigen Tagen, einer Einladung
des Reichskanzlers Fürſten Bülow entſprechend, nach
Norderney begeben. Der Pariſer „Matin“ meint,
man werde bald mit Befriedigung erfahren, mit
welchem Ernſt und Eifer beide Staatsmänner durch
aus nützliche Politik zu machen bemüht ſind.
Cambon wird, wie anderweitig verſichert wird, in
voller Kenntnis der Mittwoch zwiſchen König
Eduard und Clemenceau in Marienbad zu er
örternden Angelegenheiten ſich nach Nordernty begeben
dadurch werde das Geſpräch zwiſchen Bülow und
dem franzöſiſchen Botſchafter erheblich an Intereſſe
gewinnen.

Türkei. Das Defizit der mazedoniſchen
Finanzen beträgt 300 000 Pfd. Sterl., darunter
100 000 Pfund, die noch an Lieferanten von Armee
proviant zu zahlen ſind. Die Truppenöhnungen ſind
ſeit drei, die Zivilgehälter ſeit zwei Monaten nicht
bezahlt, da die Eingänge aus der Zollerhöhung
und die Steuereingänge in der lezlen Zeit ungenügend
waren. Alle Finanzdelegierten telegraphierten an die
Botſchafter, ſie möchten bei der Pforte dringende
Schritte zur Flüſſtgmachung der im Finanzprotokoll
vorgeſehenen 250 000 Pfd. Sterl. unternehmen.
Der türkiſcheperſiſche Konflikt iſt noch nicht
beigelegt. Wie aus Konſtantinopel gemeldet wird,
proteſtierte der perſiſche Botſchafter am Sonntag und

Montag bei der Pforte ernſtlich, weil die türkiſchen
Druppen trotz der gegebenen Verſitcherungen fortgeſetzt
auf perſiſchem Gebiete vorrücken, und verlangte die
Zurückziehung der Truppen. Der Botſchafter
erhob Dienstag wiederum Vorſtellungen und verlangte
kategoriſch eine Antwort, ob die türkiſchen Truppen
zurückgezogen werden würden oder nicht. Die Pforte
unterbreiteie das Verlangen Perſtens ſofort dem M ldiz

Perſiſchen Nachrichten zufolge befanden ſich die
türkiſchen Truppen Sonntag in Bend, drei Kilometer
von der Stadt Urmia. Auch vie neueſten Depeſchen
aus Teheran melden übereinſtimmend, daß die türkiſchen
Truppen die perſiſchen Orte noch immer beſetzt
halten. Der ruſſiſche Botſchafter konferierte
Dienstag mit dem Miniſter des Aeußern, wobei der
Konflikt an der türkiſch ruſſiſchen Grenze zur Sprache
kam. Es verlautet, daß der ruſſiſche Botſchafter dem
Miniſter den Bericht des ruſſtſchen Konſuls in Urmia
mitgeteilt habe.

Perſien. Die Demiſſion des Finanz-
miniſters iſt nicht angenommen worden. Der
Miniſter teilte dem Parlamente mit, daß die
Schulden in ihrem Geſamtbetrage 700 000 Pfund
Sterling ausmachten. Die einheimiſchen Bankiers
und Geldgeber hätten von der Regierung 68000
Pfund Sierling zu fordern. Die Regierung hätte
dieſen Gläubigern 65 Prozent ihrer Anſprüche geboten.
Die Gläubiger hätten eingewilligt, dies anzu
nehmen, wenn die Summe in bar gezahlt würde,
oder ſie würden warten, wenn ihnen Sicherheit
gegeben würde. Die Verwaltung iſt untätig, Ver
brechen werden nicht beſtraft, die Geſetzloſigkeit nimmt

zu. Eine Adreſſe des Parlaments, in welcher die
Lage dargelegt und eine wirkſamere Hilfe von der
Verwaltung verlangt wird, wurde dem Schah von
dem Präſidenten und ſechs Mitgliedern des Parla
ments überreicht. Der Schah nahm ſie ſehr gnädig
auf und verſprach ſeinen Beiſtand, der ſelbſt bis zur
Entlaſſung der widerſtrebenden Mitglieder
ſeiner Umgebung gehen würde. Einige Parlaments
mitglieder aus der Provinz, beſonders Ahſan Dauleh
und Jman Jumah, beide einflußreiche Mitglieder aus
Aſerbaitſchan, beklagen bitter die Ergebnisloſigkeit der
Anſtrengungen des ganzen Jahres. Der erſtere ſagte
am Schluß einer geſtern veröffentlichten Rede Wenn
wir wirklich unfähig ſind etwas zu tun, ſo laßt es
uns ehrlich zugeben und verzichten. Jman Jumäh
äußerte: Die konſtitutionelle Regierungsform hat ſich
für alle Länder der Welt in hohem Maße als wohl
tätig erwieſen, mit Ausnahme von Perſien, wo ſie
bis jetzt nur die Anarchie zur Folge hatte. Zilke
Sultan hat die Uebernahme des Kriegsminiſteriums
abgelehnt.

Engliſch Südafrika. Wie aus Pretoria ge
meldet wird, nahm die Geſetzgebende Verſammlung
mit 42 gegen 19 Stimmen den Vorſchlag Bothas
an, den Cullinan-Diamanten als Geſchenk für
König Eduard anzukaufen.

Deutschland.
Berlin, 21. Aug. Der Kaiſer, der Montag

abend gegen 12 Uhr von Kaſſel abgereiſt war, iſt
geſtern früh um 8 Uhr bei Wärterbude 39 bei Mainz
eingetroffen. Zum Empfang waren u. a. anweſend
der Großherzog und die Großherzogin von Heſſen,
Prinz und Prinzeſſin Friedrich Karl von Heſſen, der

Kommandierende General v. Eichhorn ſowie der Gou
verneur und der Kommandant von Mainz. Der
Kaiſer begrüßte die Anweſenden auf das herzlichſte
und ritt in das Gefechtsgelände. An der Gefechts
bung nahmen die Regimenter Nr. 115 und Nr. 116
der 49 Infanterie Brigade teil, welche gegen das 117.
Regiment manöverierten. Beiden Parteien war Artillerie
und Kavallerie beigegeben. Nach Beendigung der
Gefechtsübung hielt der Kaiſer eine längere Kritik ab
und ritt ſodann die Front der auf dem großen Sande
in Parade aufgeſt.llten Truppen ab. Jn Parade
ſtanden die Jnfanterie-Regimenter 80, 87, 88, 115,
116 und 117, die Unteroffizierſchule Biebrich, die 1.
Abteilung des Feldartillerie Regiments 61, das Fuß
artillerie- Regiment 3 und das Pionier Bataillon 21. Es
fand zweimaliger Vorbeimarſch ſtatt, wobei jedes
mal der Kaiſer und die anweſenden Furſtlichkeiten
ihre Regimenter vorführten. Nach dem Parade
marſch ritten Kaiſer und Großherzog an der Spitze
der Fahnenkompagnie in die reichgeſchmückte Stadt
ein, von einer tauſendköpfigen Menge mit Hurrarufen
ſtürmiſch begrüßt. Jm Schloß fand ſodann eine
Frühſtückstafel mit 33 Gedecken ſtatt. Nachmittage
begaben ſich der Kaiſer und Prinz und Prinzeſſin
Friedrich Karl von Heſſen im Automobil nach Schloß
Friedrichshof bei Kronberg, wo ſte 3 Uhr 50 Min.
eintrafen. Abends fand auf Schloß Friedrichehof
Galatafel zu 30 Gedecken ſtatt.

Kaiſer Wilhelm und der deutſche
Oſtmarkenverein.) Auf das Huldigungestele
gramm des Vereins an den Monarchen iſt folgende
Antwort eingegangen „Seine Majeſtät der Kaiſer
und König laſſen Euer Hochwohlgeboren erſuchen, den
zum Deutſchen Tage dort verſammelten Mitgliedern
des Deutſchen Ofſtmarkenvereins für den freundlichen
Gruß Allerhöſtihren wärmſten Dank auszuſprechen.
Seine Majeſtät freuen ſich über die treue Mitarbeit
an der Erhaltung und Stärkung des Deutſchtums in
den Oſtmarken des Reiches und vertrauen, daß den
patriotiſchen Beſtrebungen der Erfolg nicht fehlen
werde. Auf Allerhöchſten Befehl der Geheime Kabi
nettsrat v. Lucanus.“

(Nit dem neuen Lehrerbeſoldungs
geſetz) beſchäftigt ſich, wie der Berliner Korreſpon
dent mitteilt, der neue Kultusminiſter Herr Holle
„ſeit ſeinem Amtsantritt.“ Die Vorlage komme
jedenfalls „bald“ an den Landtag.

(Der Bromberger „Deutſche Tag“)
hat ſich bei aller Anerkennung der gut deutſchen und
patriotiſchen Ziele von gefährlichen Ueber
treibun gen leider nicht fern gehalten. Jns
beſondere iſt es tief bedauerlich, daß ein liberaler
Juriſt ſich über die elementarſten Forderungen von
Recht und Gerechtigkeit mit ſo ſouveräner Verachtung
hinwegſetzen zu dürfen glaubte, daß er ſich erſt von
einem ale eifrigen Parteigänger der Antiſemiten
bekannten Leipziger Kollegen darüber belehren laſſen
mußte, daß er mit ſeinen Ausführungen nur den
Sozialdemokraten eine reine Freude bereitet hat,
denen ja ebenfalls Verfaſſung und ähnliche Dinge
nur juriſtiſche Zwirnefäden“ ſind. Zugegeben ſoll
werden, daß in der Tat die Hoffnung auf ein zu
künftiges friedliches Zuſammenleben zwiſchen Deutſchen

und Polen auf ein Minimum herabgeſunken iſt;
durch eine EiſenbartKur, wie ſie deutſche Heißſporne
der Regierung jetzt mit der zwangs weiſen Ent
eignung anraten, werden aber ganz ſicher die
Gegenſätze nur noch weiter verſchärft werden. Jeden
falls geht die Regierung einen ſehr gefährlichen Weg,
wenn ſie den Lockungen dieſer Ueberpatrioten folgen
wollte. Zudem iſt es doch auch noch ſehr fraglich,
ob ſie eine Vorlage im Landtage überhaupt durchſetzen
kann. Es wird behauptet, daß die Stimmung im
Herrenhauſe einem ſolchen Ausnahmegeſetz durch
aus abgeneigt ſei. Aber auch im Abgeordnetenhauſe
iſt das Zuſammenbringen einer Mehrheit zurzeit noch
durchaus zweifelhaft. Was aus konſervativen Preß
organen bisher über die Stellung der konſervativen
Landtagsfraktion zu dieſer Frage verlautete, läßt auf
nichts weniger als eine Hurraſtimmung für eine
ſolche Vorlage ſchließen. Dazu kommt, daß doch
auch die Regierung in der gegenwärtigen politiſchen
Lage alle Veranlaſſung hat, eine parlamentariſche
Niederlage in einer ſolchen wichtigen Frage zu ver
meiden.

(Die Peters-Freunde) laſſen nicht locker,
um den Gewährsmann Bebels für die in dem fingierten
Tucker Briefe enthaltenen Anſchuldigungen öffentlich
feſtzuſtellen. Bebel hat bekanntlich erklärt, daß er
ſeine Jnformationen von einem „Manne in amt-
licher Stellung“ empfangen habe, der hierüber
mit ihm im Reichstage perſönlich geſprochen habe.
Ohrenzeuge dieſes Geſpräches iſt nur der freiſinnige
Abg. Reinhart Schmidt geweſen, der die Dar
ſtellung Bebels in der Sitzung des Reichstags vom
20 März 1901 ausdrücklich beſtätigt und hinzugefügt
hatte, daß der Gewähre mann Bebels „als durchaus
zuverläſſig und ſonſt ſehr vorſichtig bekannt“ iſt.
Herr Dr. Arendt fordert nun den Abg. Schmidt
in der Preſſe auf, den Namen dieſes Mannes zu
nennen, um endlich Klarheit zu ſchaffen. Daß dieſe



myſteriöſe Affalre aufgehellt werde, iſt ſicherlich der
Wunſch aller politiſchen Parteien, das bercchtigt aber
den Abg. Dr. Arendt nicht, einem Kollegen einen
Vertrauensbruch anzuſinnen. Den Abg.
Schmidt bindet dieſelbe Diskretionepflicht wie den
Abg. Bebel. Warum im übrigen auf einmal dieſe
Ueberſtürzung, nachdem Herr Dr. Peters viele Jahre
hat vergehen laſſen, ehe er ſich Genugtuung verſchaffee
Jn wenigen Wochen iſt ja der Prozeß gegen die
„Köln. Ztg zu erwarten, der ganz ſicher auch
über dieſen Punkt Klarheit ſchaffen wird, zumal ja
alédann das geſamte Aktenmaterial dem Gericht zur
Verfügung geſtellt werden wird. Dieſe kurze Spanne
Zeit werden ſich doch wohl die Freunde des Herrn
Peters noch gedulden können.

Gebel und der Militarismus.) Bebel
hat in der Sitzung der Erſten Kommiſſion des zur
Zeit in Stuttgart tagenden internationalen ſozialiſti
ſchen Kongreſſes, der ſich mit dem Militarismus
beſchäftigte, zu dem alten Tric gegriffen: r hat, da
ſeitens der „Unentwegten“ ſchon angekündet war,
daß ihm und Noske wegen ihrer „militärfreundlichen“
Aeußerungen bei der Etatsberatung im Reichstage
gehörig der Kopf gewaſchen werden ſollte, einfach ge

kniffen und ſich als wildeſter Radikaler
produziert. Es lobnt ſich nicht, auf dieſe
Fanfaronaden näher einzugehen gegen eine Be
hauptung muß jedoch ſchon jetzt energiſch proteſtiert
werden nach dem „Vorwärts“ hat Bebel nämlich
geſagt

„Die antimilitariſtiſche Agitation in Frankreich
aber würde, wenn ſie Erfolg dätte, den Wiltfrieden
gefährden, denn die deutſchen militäriſchen
Kreiſe verfolgen die Sache mit größtem
Jntereſſe und ſein desorganiſiertes Heer
würde den ſtarken Gegner magnetiſch an
ziehen (Hört, hörth) Noch freilich will in
Deutſchland niemand ernſthaft den Krieg. Aber
ſelbſt Bülow hat zugegeben, daß jetzt ein Krieg
der herrſchenden Klaſſe ihr letzter Krieg ſein könne.“

Aus dieſer Darſtellung könnten diejenigen politi
ſchen Kreiſe in Frankreich, die Herrn Bebel und ſeine
Neigung zu Entgleiſungen nicht kennen, den Schluß
ziehen, als warte Deutſchland nur auf einen
günſtigen Augenblick, um das militäriſch geſchwächte
Frankreich zu überfallen. Natürlich iſt das heller
Wahnſinn. Deutſchland hat kein ſehnlicheres
Jntereſſe, als die Streitaxt mit Frankreich für alle
Zeiten begraben zu ſchen und zwiſchen beiden führen
den Kulturvölkern Europas immer engere Beziehungen
zu knüpfen. Es iſt aber durchaus bezeichnend, daß
gerade von ſozialdemokratiſcher Seite, die den allge
meinen Völkerfrieden fortwährend im Munde führt,
in dieſer unverantwortlichen Weiſe die Völker gegen
einander gehetzt werden.

(Gegen den Kapitalismus zu zetern)
läßt ſich die Sozialdemokratie jeden Tag und
jede Stunde angelegen ſein. Wenn es aber die
Kapitaliſten in der eigenen Partei angeht,
dann iſt die Sache ganz etwas anderes. Der Gene
raloerſammlung des ſozialdemokratiſchen
Zentralwahlvereins für den Kreis Teltow-
Beeskow Storkow Charlottenburg am
letzten Sonntag lag ein Antrag vor, der folgendes
bezweckte: Die Mitglieder der ſozialdemokratiſchen
Partei ſollen Extrabeiträge nach der Höhe
ihrer Steuereinſchätzung bezahlen, in der
Weiſe, daß Bürger der erſten Steuerklaſſe jährlich
500 Mk., die der zwelten Steuerklaſſe jährlich 10 Mk.
bezahlen. Die ganz beſonders vermözenden Partei
mitglieder ſollen jährlich mindeſtens 1200 Mk. an
die Parteikaſſe zahlen. Der Antrag ſftützte ſich auf
die Tatſache, daß der ſozialdemokratiſche Stadtverordnete
Dr. Arons jährlich einen Extrabeitrag von 1200 Mk
an die Parteikaſſe zahlt, dasſelbe ſollte nun auch von
den übrigen Partei Nabobs verlangt werden. Abg.
Zubeil, der „geiſtige“ Führer der Sozialdemokraten

Teltow BeeskowCharlottenburg beim Wadblkreiſe

zrichnete dieſen Antrag als Kurioſum“ und er
wurde auch garnicht zur Debatte geſtellt. Die
zahlreichen Sozialiſten „in gebobener Lebensſtellung“
können alſo wieder rubig ſchlafen

Volks wirtschaftliches.
Die Verlängerung der Brüſſeler Zucker

konvention. Die Zeitſchrift „Die deutſche Zucker
induſtrie“ veröffentlicht nunmehr den Wortlaut der
neuen Vereinbarungen betreffend die Verlängerung der
Brüſſeler Zuckerkonvention, von deren Jnhalt wir bereits
kurz Mitteilung machten. Die neuen Vereinbarungen
lauten Nachdem die Regierungen Deutſchlands,
Oeſterreich Ungarns, Belgiens, Frarkreichs, Groß
britanniens, Jtaliene, Luxemburgs, der Niederlande,
Perus, Schwedens und der Schweiz übereingekommen
waren, ein Zufatzakkommen zum Vertrage vom 5
März 1902 über die Behandlung des Zuckers abzu
ſchließen haben die hierzu Ermächtigten u. a folgen
des vereirbart: Die vertragſchließenden Staaten ver
xflichten ſich, den Vertrag vom 5. März 1902 während
einer neuen Dauer von fünf Jahren, die
vom 1. September 1908 an laufen wird, a frecht zu
halten. Jedoch ſoll es jedem von ihnen freiſteben,
von dem Vertrage vom 1. September 1911 ab nach
vorhergehender einjähriger Kündigung zurück
zutreten, wenn der fländige Ausſchuß in ſeiner
letzten vor dem 1. September 1910 abgehaltenen
Sitzung durch Medhrheitebeſchluß entſchieden hat, daß
die Umſtände gebieten, den Vertragſtagaten dieſe Mög
lichkeit zu gewähren. Großbritannien ſoll vom
1. September 1908 ab von der Verpflichtung
des Artikel 4 des Vertrages entbunden
ſein Vom ſelben Tage ab können die vertrag-
ſchließenden Staaten verlangen, daß um der Vorteile
des Vertrages teilhaftig zu werden, der im Vere nigten
Königreiche raffinierte und nach ihren Ländern aus
geführte Zucker von einem Urſprungszeugnis begleitet
wird, das beſtätigt, daß kein Teil dieſes Zuckers aus
einem Lande ſtammt, von dem der ſtändige Ausſchuß
feſtgeſtellt hat. daß es für die Erzeugung oder die
Ausfuhr des Zuckers Prämien gewährr. Das Zuſatz
abkommen ſoll ratifiziert und unter allen Umſtänden
vor dem 1. Februar 1908 im Miniſterium der aus
wärtigen Angelegenheiten in B üſſel niedergelegt werden

Jn dem Vollziedungsprotokoll deißt (8: „Jn Begriffe,
das zwiſchen den Regierungen Deutſchlands, Oeſter
reich Ungarns, Belgiens, Frankreichs, Großbritanniens,
Jtaliens, Luxemburgs, der Niederlande, Perus, Schwe
dens und der Schweiz abgeſchloſſene Zuſatzabkommen
zu dem Vertrage über die Behandlung des Zuckers zu
vollziehen, haben die hierzu gehörig Ermächtigten fol
gendes vereinbart: Es beſteht Einverſtändnis, daß,
wenn die Ratiftkationsurkunden, die erforderlich ſind,
um dieſes Zuſatzabkommen entſprechend Artikel 3 in
Kraft treten zu laſſen, vor dem 1. März 1908 nicht
ausgeſtellt werden, die Regierung Großbritanniens
das Recht haben ſoll, an dieſem Zeitpunkt den Ver
trag zum 1. September 1908 zu kündigen, ohne
das darauf Rückſicht genommen werden ſoll, ob ſie
früher dirſes Zuſatzabkommen ratifiziert hat oder nicht.
Das gegenwärtige Vollziehungsprotokoll, das gleich
zeitig mit dem heute abgeſchloſſenen Zufatzabkommen
ratiftziert werden wird, ſoll dieſelbe Kraft und Wir-
kung beſitzen.

Provinz und Amgegend.
4 Deſſau, 19. Aug Geſtern machte ein junger

Malergeh.lfe in der Mittelraße einen Selbſt
mordverſuch, indem er ſich aus einem Revolv r
eine Kugel in den Kopf ſchoß. Der Mann, der
vorher ſein Geld in einem Nachtcafé verſpieit und
die Nacht durchſchwärmt hatte, wurde nach dem
Krankenhauſe gebracht.

4 Latdorf, 19 Aug Nächdem in der vorigen

geſturzt iſt, hat ſich am Sonnabend auf dem Richter
ſchen Gute wieder ein Unglück ereignet. Der
Arbeiter Pfeiffer wurde aus Unvorſichtigkelt von einer
polniſchen Arbeiterin mit einer verroſteten Gabel
durch den Kopf geſtochen. Er wunde dabei ſo
ſchwer verletzt, daß ſeine Ueberführung in das Be n
burger Keeiskrankenbaus erfolgen mußte. An ſeinem
Auf kommen wird gezweifel.

Leipzig, 20. Aug. Der Rat der Stadt
Leipzig beabſichtigt, auf dem Meßplatz vor dem
Frankfurter Tor eine dauernde Halle für Aus
ſtellungen, große Feſte c zu errichten Die Koſten
des in großen Dimenſtonen geplanten Gebäudes, das
25000 Menſchen faſſen und ganz aus Eiſen und
Glas hergeſtellt werden ſoll, werden auf 600000
Mark als Mindeſtſumme geſchätzt Großfeuer
brach geſtern vormittag gegen 10 Uhr in ver in
Leipzig Eutritzſch belegenen Leipfiger Baufabrik vorm.
W F Wernck aus. Das Maſchiner haus iſt voll
ſtändig ausgebrannt. Der Schaden iſt ganz enorm
Ueber die Entſtehungsurſache des Fruers iſt noch
nichts bekannt. Die Arbeiter des Leipziger Braun
kohlenreviers haben bekanntlich den Werken ibre
Forderungen unterbreitet und eine Entſcheidung bis
zum 25 Auguſt verlangt. Die Weirkbeßtzer haben
nunmehr beſchloſſen, überhaupt in keine Verhandlung
über die Arbeiterforderungen einzutreten, ſofern dieſe
nicht durch die bei den einzelaen Werken beſtehenden
Arbeiterausſchüſſe, der legitimen Vertretung der
Arb iter, geſtellt werden. Der größte Teil der
Grubenbeſitzer ſieht in der Lohnbewegung l d glich
eine Machtprobe.

Vermischtes.
(E in verfrühter Sprengſchuß) Wie die

„Schleſiſche Zeitung“ aus Zabrze meldet, wurden auf dem
Auguſtſchachte der bei Biskupitz belegenen Hedwigswunſch
grube durch das vorzeitige Losgehen eines Sprengſchuſſes
ſieben Bergleute ſchwer verletzt; zwei von ihnen
ſind bereits geſtorben.

(Schwer beſtrafter Leichtſinn.) Der achtjährige
Schulknabe Vojteczki in Zabrze warf nach den Pferden
eines hier durchreiſenden Beuthener Pferdehändlers mit Steinen.
Ein Pferd ſchlug aus und traf den Knaben ſo unglücklich
an den Kopf, daß er einen ſchweren Schädelbruch erlikt. Jn
hoffnungsloſem Zuſtande wurde der Knabe nach dem Knapp
ſchaftslazarelt geſchafft.

(Schweres Grubenunglückin Schantung.) Bei
der Direktion der SchantungBergbaugeſellſchaft in Berlin iſt
Dienstag früh von Tſingtau die Drahtaachricht eingegangen,
daß in der Fangtſe Grube ar ſcheinend infolge Selbſtentzündung
von Sprengſtoffen in einem unterirdiſchen Aufbewahrungsraum
eine ſchwere Exploſion ſtattgefunden hat, bei der 2
deutſche Vorarbeiter und 110 chineſiſche Berg
leute ihren Tod fanden und 5 ſchwer verletzt wurden.
Die Schächte und die Seiterwege ſind unverſehrt geblieben
ſo daß der Betrieb, dem Telegramm nach, binnen einer Woche
voll wieder aufgenommen werden kann.

(Die Cholera in Rußland) macht leider imwer
größere Fortſchritte, was bei ven mangelhaſten hygieniſchen
Vorkehrungen und bei den bekannten Lebensgewohnheiten
eines großen Teils des niederen ruſſiſchen Volkes auch ar
nicht Wunder nehmen kann. Aus Petersburg wird amtlich
gemeldet: Jn Samara ſind 10, in Aſtrachan 11 neue
Cholerafälle vorgekommen. Jn den Dörfern längs der Wolga
greift die Epidemie um ſich. Mit Rückſicht auf die vergrößerte
Gefahr ſind in Penſa, Twer und den Hafenorten der Wolga
Vo ſichtsmaßregeln getroffen wordev.

(Todesſturz vom Rade) Bet einer Radtour, die
der Oberpoſtaſſiſtent Bohlmann von Glatz nach Habelſchwerdt
unternahm, ſtürzte er mit ſeinem Rade und erlitt ſo ſchwere
Verletzungen, daß er kurz darauf Farb.

Reklameteil,
Sehen Sie, meine Herren, ich bin üherzeugt,

daß ich heute ſterbenskrank wäre, hätte ich geſtern, als
ich in die Schneeſpalte fiel und erſt nach drei Stunden
wieder heraus kam, nicht eine Schachtel Fays ächte
Sodener MineralPaſtillen bei mir gehabt. Jch hab
die ganze Schachtel aufgebraucht, das iſt wahr, aber
ich bin dafür auch ohre Erkältung davor g kommen und
das iſt doch die Hauptſache. Lernen Sie an meir er
Erfahrung und verſäumen Sie nie, Fays ächte Sodeney
zum Reiſegepäck und in den Ruckſack zu ſtecken. Die

Woche von der Barthſchen Feldſcheune eine Frau ab Schachtel koſtet 85 Pig. und iſt überall erhältlich.
S

Anzeigen.
Für dieſen Teil übernimmt die Redaktirn

Se Publikum gegenüber keine Verantwortung.

Familiennachrichten.
Dank.

Für die vielen Beweiſe der Teilnahme beim
Begräbnis meiner lieben Frau ſowie für die
reichen Blumen und Kranzſpenden ſagt Allen
herzlichen Dank

der trauernde Gatte
Wilh. Seydel, Dachdeckermeiſter.

Der Dreher Herr Franz Richter hierſelbſt
beabſichtigt auf dem Feldplan Kartenblatt 11,
Parzelle Nr. 75/24 am Feldwege Ver
längerung des Rotenbrückenraines ein Wohn
haus nebſt Stallgebäude zu errichten

Dies Vorhaben wird in Gemäßheit des
8 16 des Geſetzes vom 25. Auguſt 1876 (G.
S. S. 405) mit dem Bemerken bekannt ge
macht, daß gegen den beabſichtigten Bau on
den Eigentümern, Nutzungs, Gebrauchsbe
rechtigten und Pächtern der benachbarten
Grundſtücke innerhalb einer Ausſchlußriſt von
21 Tagen bei der hieſigen PolizeiVerwaltung
Einſpruch erhoben werden kann, wenn der

Einſpruch ſich durch Tatſachen begründen läßt,
welche die Annahme rechtfertigen, daß die An
ſiedelung den Schutz der Nutzungen benach
barter Grundſtücke ans dem Feld oder Garten
bau, aus der Forſtwirtſchaft, der Jagd oder
der Fiſcherei gefährden werde.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1907.
Der Magiſtrat.

I Logis iſt zum I. Oktober zu veztehen
Preußerſtraße 14

Schönes Logis, I. Etage, beſtehend aus
2 Wohn und 3 Schlafzimmern, Küche uſw.,
per 1. Oktober er oder ſpäter zu vermteten

Breiteſtraße 1
Eine herrſchaftitche Wohnung von 5— 6

Z'mmera nebſt Zubehör wird zum 1. Oktober
oder ſpäter zu mieten geſucht. Offerten unter
T V an die Exped. d. Bl.

2 möhſſerte Wohnungen
mit Penſion ſind ſofort zu vermteten“ Zu er
fragen in der Exped. d. Bl.

Fräulein aus guter Familie findet
freundlich möbliertes Zimmer
B. Müller, Seifengeſchäft, Markt 14bei

der StadtverordnetenVer

Montag den 26. Auguſt 1907,
abends 6 Uhr.

Tagesordnung
Neubeſetzung der Stelle des beſoldeten
Stadtrais.
Abänderung der Freibankordnung
Aufſt llung einer Laterne in der Lanuch
ſtädterſtraße
Aufſtellung einer Laterne in der ſog. Hölle
Abkommen mit der Kirchengemeinde St
Thomas wegen Aufhebung des Kantor-
quartalgeldes.

6 Vergleich mit Hüſer u Co.
Geheime Sitzung.

Perſonalien c.
Merſeburg, den 19. Auguſt 1907.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

Baege.
Die ſeit zirka fünſztg Jahren von der

Buchdruckerei Hottenroth Sohn innegehabten
Räume in meinem Grundſtück Saolſtr. 2 be
abſichtt e ich für anderweitigen Betrieb zu er

Afentliche n

mieten. Näheres zu erfragen Sagalſtr. 13

Nochſter Nähe Lauchſtädterſtraße

Wohnung
im Preiſe von 4—500 Mk. per ſofort oder
1. Oktober geſucht. Offerten unter M P an
die Exped. d Bl.

Neuerbautes
mittleres Wohnhaus

in freier geſunder Lage unter günſtigen Be
dingungen zu verkaufen. Offerten unter
K. 10 an die Exped. d. Bl. erbeten.

16900 Mark
zur T. Stelle zu 4/2 Prozent aus zuleihen.
Offerten unter 16009 an die Exped. d. Bl.

Hochreelles Bankgeſchäft beleiht 1. und
2. Hypotheken für Stadt und Land. Gewähr.
von Darlehn, Bit iebskapital c. Strenge reelle
und kulante B dienung.
E. W Paul Koch, Habe o. S., Bertramſtr. 18.

gute Orcheſtergeige mit Kaſten
u. Bogen ſowie 1 Cello

ſind billig zu verkaufen Clobigkauerſir. 1.



Nenheiten?
Damengürtel und Damentaſchen,

neueſte Faſſons
Moderner Haarschmuck.

e Damen-Uhrketten. De
Neueſte Broſchen und Nadeln

empfiehlt

Rind Bofs,
Burgſtraße 4.

Kanarien
Hähne und Weibchen,

gutſchlagend, ſind billig zu verkaufen bei

Lehmanm. Hüterſtr. 2.
Gin Prinzeß Kinderwagen

mit Gummtiretfen, gut erhalten ſowie ein
Sportwagen, wentg gebraucht, billig zu ver
kaufen Annenſtr. 16, Hof pt.

Plüſchſofa,
guterhalten, umzugshalber für 45 Mk. ſofort zu
verkaufen. Zu erfr. in der Erped d Bl.

Gersten- Hafer und
Weizensprou

billig abzugeben Oberaltenburg 6.
Um,ugshat der

div. Möbel, Waſchgefäße
und verſchiedenes andere

billig zu verkaufen Markt 11 part.

Leiterwagem-
blau lacklert, mit eiſernen Achſen,

Mk. 465, Mk. 6, Mk. 9, Mk. 12,
Mk. 14,25, Mk. 19, Mk. 25,

Leiter wagen
mit Korbflechtplanken

Mk. 16,50, Mk 18,50.

Leiterwagen-
rohe, weiße mit eiſernen Achſen,

Mk. 12,50, Mk. 15,50, Mk. 20, Mk. 23
SC. F. Ritter,

Halle a S. Leipzigerſtraße 90.
Zur Anfertigung von

modernen Möbeln
in allen Holzarten und
empfiehlt ſich

5. Miethe, Tiſchlermeiſter
Auch Reparaturen

werden daſelbſt beſtens ausgeführt.
Vorräte von Särgen aller Art.

Billige
Tapeten

neueſte Muſter bei
Richard Kupper, Marlt 10,

CentralDrogerie.

ſolideſter Arbeit

von guten Möbeln

S Schluss!
des Rieſen -Ausverkanfs vom Berliner Putgeſchift Burgſtr. 6

Sonnabenck den 31I. c. Mts.
abends s Uhr.

Jeder garnierte Damenhut zum ausſuchen 1,75 Mk.,
früherer Preis bis 18 Mk., Bluſen, um zu räumen, von 95 Pf. an,

Straußfedern, Schürzen für Damen und Kinder,
Gürtel, Strümpfe für Herren, Damen und Kinder, Haudſchuhe,

Korſetts, Krawatten, in envrmer Auswahl am Lager,
werden fabelhaft billig abgegeben. Herrenkragen Dutzend von
15 Pf. an, hochelegante Damenkragen Dutzend von 30 Pf. an.

Es verſäume niemand, ſeinen Wedarf in obigen Artikeln
im Rieſen Kusverkauf Burgstrasse 6 W zu decken.
Versänumen Sie nicht einaca Versae zu mann mit

S CThuringiüa.
Versicherungs-Gesellschaft in Erfurt.

Gegründet 1853.
Wir bringen hierdurch zur Kenntnis, dass Wir die Vertretung

unserer Gesellschaft in der Lebens-, Unfall- und Haftpflicht-
Branche für Merseburg und Umgegend infolge Verzuges des Herrn
Schanze

Herrn Kaufmann ar Brendel in Merseburg
übertragen haben.

Magdehburg, im August 1907.

Die Sub-Direktion: O. Mists.

Bezugnehmend auf obige Bekanntmachung halte ich mich zum

Abschluss von Lebens-, Unfall- und Haftpflicht-Ver-
sicherungen bestens empfohlen.

Hochachtungsvoll

Carl Brendel

Auswahl in

Weſten
bayriſchen Zugochſen

ſowie große Transporte beſter
hochtragender und ſriſchmelkender

Kühe und Kalben

ßeGro

S e Be
W Ble

e

Maethers

Linder u.
Sportwagen
in den
Farben und Faſſons

beſten. Zu haben im
Kinderwagen Depot von

El Putsae,
Neumarkt.

Beſichtigen Sie mein großes Lager und
Sie werden erſtaunt ſein.
Mitglied des Merſeburger RabattSparvereins.

Kies- und Saud Ausbeutung
Bürgergarten, Neues Schützenhaus.

Empfehlen Kies und Sond von der Wand
ſowie gefegt in jeder gewünſchten Maſchen weite
zu Tagespreiſen.

Ab Lagerplatz leichteſte An und Abfuhr.

Otto u. Richard Hirschfeld,
Baugeſchäft, Brühl 6 a.

modernſten

ſind und bleiben die

(verſchiedener Raſſen), dabei auch J Zugvieh, D kraſen
bei uns ein.

Gustav Damtel 6C0,
Weißenfels a. S. Telephon Nr. 150.

für Fabrikarbeit ſofort geſucht.

Spitztüten, Flach u. Boden

Fyſſhanser fecimum Jagdgewehr,
FRANKENMHAUSte d. Avteiſurg. Ia Kal. 16, Centralf, billig zu verkaufen
schinenbau, Elektrotechnik, Fisen-Konstrukt. i. land Haschinenbau, Markt 8, 2 Tr.Wer Tnlerrcht

wird zu mäßigem Preiſe erteilt. NäheresSanitätskolonne Brühl 6, part. rechts.
S der rei jſli Suche per Dnern 1908 einend f riuiliuen Feuerne b Lehrling

mit guter Schulbildung für mein Kontor.

Uebung A. Dresdner, Waagefabrik,
7 Antreten im alten Rathaushofe. weiße Mauer 12.

Das Kommando.Verband Den Zuverläſſigen
van Geſchirrführer
Donnerstag den 22. d. Mts. ſucht ſofort

Monaksverſannling Weniger,
im Hotel „Halber Mond“. Oberbreiteſtraße.

Noch u. Tiefbau

W

Tivoll-Theuter.
Donnerstag 22. Auguſt 1907

Spielt nicht mit dem Feuer!

Luſtſpiel in 3 Akten von G. v. Putlitz.
15 Minuten Pauſe.

Zum Schluß

Die
Liederſpiel in 1 Akt von Nesmüller.

Zillerthaler.
Freitag den 23. Auguſt 19307

Beneſftz Hanna und Paul Gehring

Miobe.
Luſtſpiel in 3 Akten von Blumenthal
Als ärztlich geprüfte

Fs esempfiehlt ſich
Frau verw. Luise Hetzscholdt,

Wilhelmſtraße 3.
Anſtändiger Mann mit guter Handſchrift ſucht

leichte Beſchäftigung
ev. halbe Tage. Gefl. Offerten unter W 100
an die Exped. d. Bl

Geſucht zum baldigen Antritt junger, im
Briefkopieren gewandter

Schreiber
mit flotter Handſchrift. Selbſtgeſchriebene Off.
mit Gehaltsanſprüchen unter „Schreiber“ be
fördert die Exped. d. Bl.

Peitſchenheobler,
möglichſt gelernter Tiſchler oder Zimmerer, für
dauernde Arbeit geſucht.

Peitſchenfabrik Halleſcheſtraße.

Einige tüchtige

Zimmerleute
werden noch eingeſtellt.

O. Günther jum.,
Baugeſchäft.

Junger Arbeiter
S geſucht Lauchſtädterſtr. 17

Tüchtige Manrer
S geſucht.
J Zementbam- AkKtiengesellschaft

Hannover.
Z. Zt. Ammendorf Elektrotechniſche Werke.

Aeltere Mädchen
oder unabhängige Frauen

Auch ſtelle noch

Bentel-Kleberinnes
B. A. Blunkenbure,

Papierwarenfabrik.

Ein jüngeres zuverläſſiges Mädchen

zum Kindfahren
für den Nachmittag geſucht. Za erfragen

Burgſtraße 5, links im Laden.
Suche zum I. Oktober eine perfekte

KöchinFrau Carl Bevger, Halleſcheſtr. 40.
Ein nicht zu junges

nettes Mädchen
für Küche und Haus nach Berlin zum 1. Okt.
geſucht. Zu erfrogen

Annenſtraße 22 l.

Dienstmädohen,
nicht unter 17 Jahren, von kinderloſem Ehe
paar in Berlin füc 1. Oktober geſucht. An
fangslohn 210 Mk. jährlich. Dom 7.

Ein Dienſtmädchen
1. O tober oder ſpäter geſucht. Zu erfragen in
der Exped. d. Bl.

Sin Mäcdoken,
welches ſchon gedient hat, findet zum 1. Oktbr.
gute Stellung Oberaltenburg 109 I.
Zum 1. Oktober werden 2 Dienſtmädchen

nach Halle geſucht. Näheres zu erfragen
Oberbreiteſtr. 4.

MMenlliches raſtiges Neuſtmüdchen

wird zum 1. Oktober bei gutem Lohn geſucht
Lindenſtraße 14, part.

Ein junges ehrliches Mädchen als

Aufwartung
für den ganzen Tag ſofort geſucht

gr. Hirtiſtraße 18 (im Laden).
m Sonntag ſſt eine Granat. Kros ehe
von der Breiteſtraße nach dem Kirchhof verloren
worden. Gegen Bel. abzug. Oberbeung 4.

Hierzu eine Veilage.



Nr. 196.
Volkswirtochaftliches.
Auf dem Allgemeinen Deutſchen

Jnnungs- und Handwerkertag zu Eiſenach
wurde am Mitwoch ein Antrag auf anderweitige
Regelung des s 1009 ver Gewerbeordnung an
genommen, da er die Entwicklung der Zwangsinnungen
hindere. Jener Paragraph macht es nämlich den
Zwangsinnungen im Gegenſatz zu den freien Jnnungen
unmöglich, Minimalpreiſe feſtzuſetzen. Einßimmig
wurde dann auch eine Reſolution, die auf eine Ab-
änderung der Bäckereiverordnung hinzielt, an
genommen. Mehrere andere Anträge beziehen ſich
auf die Arbeiterverſicherung gegen deren
Zuſammenlegung der Jnnungstag ſich ausſpricht,
während er eine Vereinfachung befürwortet. Auch
eine Arbeitéloſenverſicherung wird verworfen und er
klärt, daß der Handwerkerſtand weitere Belaſtungen
aus der Arbeiterverſicherung nicht tragen könnte.
Mit beſonderem Eifer wandte ſich der konſervative
Abg. Feliſch unter großem Beifall der Verſammlung
gegen die Weiterführung der ſozialen Geſetzgebung.
Nach einem Referat des Abg. Hammer wurde im
weiteren Verlauf der Verhandlungen eine Reſolution
über die Beſeitigung der noch beſtehenden Mängel im
ſtaatlichen Submiſſtonsweſen angenommen.

Provinz und Amgegend.
t Halle, 19. Aug. Jn der vergangenen Nacht

wurde in der Turmſtraße der Klempnergeſelle Fritz
Butzke von zwei unbekannten Männern nieder
geſchlagen. Die Räuber nahmen dem Geſellen
das Portemonnaie mit 16 Mk. Jnhalt und die Uhr
ab. Sie ſind unerkannt entkommen.

t Magdeburg, 20. Aug. Schwer verletzt wurde
am Sonnabend der Arbeiter Guſtav Marſchner,
49 Jahre alt, in das altftädtiſche Krankenhaus ge
bracht. M. hatte im Hauſe C von ihm getrennt
lebenden Ehefrau ſkandaliert, ſo daß ein Schutzmann
herbeigeholt werden mußte. Dieſem ging M. mit
offenem Meſſer zu Leibe, ſo daß der Beamte von
ſeiner Waffe Gebrauch machen mußte. Ein Säbel
hieb trennte dem M. vie rechte Hand beinahe vom
Arm. Am Sonntag abend iſt Marſchner an allge
meiner Herzſchwäche verſtorben

t Eisleben, 20. Aug. Geſtern früh 10 Uhr
wurde in der hieſigen Andreaskirche der neue Super-
intendent der Diözöſe Eisleben, Superintendent
Luther, in ſein Amt durch Herrn General
ſuperintendenten Jakobi- Magdeburg eingeführt. Zu
gleich wurde ihm ſein Amt als königlicher Kreisſchul
inſpektor und als Oberpfarrer überantwortet.

Naumburg, 19. Aug. Heute ſtarb hier,
73 Jahre alt, der Geh. Juſtizrat Werner, Vater
des vortragenden Rates Werner im Juftizminiſterium.
Er ſtand ſeit 1856 im Juſtizdienſt und war erſt in
Langenſalza, dann ſeit 1876 hier als Rechtsanwalt
und Notar tätig. Eine Reihe von Jahren iſt er
auch Stadtverordneter geweſen.

Cokalnachrichten.
Merſeburg, den 22. Auguſt 1907.

Das neue Briefporto im Ausland-
verkehr. Wie bekannt, treten die im Jahre 1906
auf dem Weltpoſtkongreß in Rom gefaßten Beſchlüſſe
am 1. Oktober d. J. in Kraft. Hinfſichtlich des
Weltbriefportos ſind die Portoſätze geändert und zum
Teil ermäßigt worden. Auch dieſe Aenderungen
werden vom 1. Oktober an eingeführt. Sie erſtrecken
ſich auf folgendes: Das Gewicht des einfachen Briefes
wird von 15 auf 20 Gramm erhöht. Es wird alſo
der ſchon jetzt im Verkehr zwiſchen Deutſchland, der
Schweiz und Oeſterreich Ungarn beſtehende Portoſatz
allgemein eingeführt. Für jede weitere 20 Gramm
hat der Weltpoſtkongreß einen Einheitsſatz von
15 Centimes beſchloſſen. Es war nun zweifelhaft,
welcher Satz dafür in Deutſchland erhoben werden
ſollte. Die deutſche Verwaltung war berechtigt,
15 Pfg. für jede weiteren 20 Gramm zu erheben.
Die Reichepoſtverwaltung hat ſich im Einvernehmen
mit der württembergiſchen und bayeriſchen Poſt
verwaltung vafür entſchieven, 15 Centimes gleich
10 Pfg. zu rechnen. Auf dieſe Weiſe wird für
ſchwere Auslandebriefe eine nambafte Portoermäßigung
eintreten, welche von der Handelswelt und dem übrigen
Publikum mit Befriedigung begrüßt werden wird.

Neue Fernſprechverbindung. Merſeburg
iſt zum Sprechverkehr mit Hummels hain zuge
laſſen. Die Gebühr für ein Geſpräch von 3 Minuten
Dauer beträgt 50 Pf.

Mit der Umpflaſterung des Ueberganges
an der Hertelſchen Pappenfabrik am Neumarktstor

lerſeburger

iſt nunmehr auch begonnen worden. Hoffentlich werden
hierdurch die Mängel endgültig beſeitigt, die ſich im
Laufe der Zeit an dieſer ſtark frequentierten Stelle
bemerkbar machten.

E. Sei mitleidig! Es iſt wiederholt ſchon ge
ſchrieben worden über die Fliegentüten als Marter der
Tiere, d. h. die Tüten ohne Gift, die Kinder armer
Familien anfertigen und in Stadt und Land zum
Verkauf austragen. Noch iſt nichts zur Abhilfe ge
ſchehen. Die Tuten werden im alten Schlendrian
angeſtrichen, damit die Tiere recht lange zappeln, ehe
ſte vor Ermattung ſterben. Ein wenig kötende Flüſſtg
keit in den Firnis gemiſcht und ſie ſterben ſogleich.
Das Wort kann niemand widerlegen: „Quäle nie
ein Tier denn es fühlt wie wir!“ Sehet nicht
mehr zu, wie ſie ſich tagelang abquälen und zappeln,
ſeid mitleidig!

Jnfolge Unachtſamkeit fiel ein Herr in
ſpäter Abendſtunde in den hieſtgen Gotthardtsteich.
Da das Waſſer an dieſer Stelle ziemlich tief iſt, ſo
mußte der Mann ſchwimmen und konnte erſt dann
an einer flachen Stelle aus dem naſſen und ſchlam
migen Elemente ſteigen. Mit ſehr gemiſchten Ge
fuühlen trat er hierauf ſeinen Heimweg an.

Am Mittwoch den 4. September, nachmittags
3 Uhr, findet die Jahresverſammlung des
Gau-Lehrer verbandes Merſeburg im, Tivoli“
hier ſtatt. Nach Erledigung des Geſchäftlichen folgt
der Vortrag des Herrn Stiftsſuperintendenten
Bithorn: Religionsunterricht oder nicht?
Muſtkaliſche Darbietungen des Seminarchores, geleitet
von Herrn Seminarmufiklehrer Möshring, bilden den
Schluß der Verſammlung.

(Theater.) Am Freitag abend gelangt im
Tivoli zum Beneſiz für das Ehepaar Gehring
das feine Luſtſpiel „Niobe“ von Blumenthal zur
Aufführung. Die beiden Beneſizianten, welche ſchon
ſeit mehreren Sommern unſerer Sommerbühne an
gehören, erfreuen ſich wegen ihres ausgzezeichneten
Humors großer Sympathie im Publikum. Das
Luſtſpiel „Niobe“ gehört zu den hier am liebſten ge
ſehenen feineren Luſtſpielen. Ein volles Haus dürfte
dem beliebten Künſtlerpagre gewiß ſein.

(Tivoli-Theater.) Herr Paul Hartmann hatte
zu ſeinem Ehrenabend am Dienstag, wo er zum hundertſten
Male unter der Direktion des Herrn Muſäus auf den
Brettern auftrat, die für uns hier die Welt bedeuten, keine
ſchlechte Wahl getroffen. Der „Herr Sengator“ von Franz
von Schönthan gehört zu den beſſeren Luſtſpielen des
modernen Repertoires und die Titelrolle liegt Herrn Hart
mann ganz vorzüglich. Wer den Theaterbeſuch in dieſer
Saiſon aufmerkſam verfolgt hat, konnte für den Benefizabend
ſchon eine gute Prognoſe ſtellen, denn, ſo viel die Beteiligung
unſerer Mitbürger in dieſem Sommer auch zu wünſchen übrig
gelaſſen, die beſſeren Luſtſpiele waren ſtets gut beſucht. Der
Herr Jubilar wurde bei ſeinem Erſcheinen ſo lebhaft begrüßt
und nach dem Schluſſe des Aktes ſo reichlich mit Blumen und
anderen duftigen Spenden bedacht, daß man daraus leicht
erkennen konnte, wie beliebt er bei den Theaterbeſuchern hier
iſt. Seine Verdienſte um unſere Sommerbühne ſind auch
wirklich nicht gering. Denn dieſer vielſeitige Mann hat nicht
nur durch die glückliche Vertretung zum Teil ſchwieriger Rollen
zum Gelingen mancher Aufführung weſentlich beigetragen,
ſondern er half auch öfters durch Entwerfen und Ausmalen
von Kuliſſen und Einſatzſtücken Thaliens heiteren Tempel
ſchmücken. Sein Herr Senator war eine prächtige Leiſtung,
die in jeder Beziehung die wärmſte Anerkennung verdient.
Jn dem gutbeſetzten Hauſe herrſchte eine fröhliche Stimmung,
und es wurde viel und herzlich gelacht. Das Stück durchweht
auch ein köſtlicher Humor, und der törichte Standesdünkel, in
dem die Familie des Herrn Senators befangen iſt, wird recht
ergötzlich geſchlldert. Zum Gelingen der von Herrn Regiſſeur
Stark vorzüglich einſtudierten Aufführung trugen namentlich
die Damen Frl. Toni und Tilli Muſäus und Herr
Gehring bei. Herr Vogel, der den Dr. Gehring ſehr gut
darſtellte, ſprach leider itt den Szenen mit Frau Agathe, die
Frl. Toni Muſäus mit großer Eleganz und feinem Takt ſpielte, ſo
undewtlich, daß mir die durch Dr. Gehring bewirkte Umwand
lung der Agathe nicht klar geworden iſt, trotzdem ich dem
Spiel gerade an dieſer entſcheidenden Stelle mit angeſtrengteſter
Aufmerkſamkeit gefolgt bin und ſehr gut höre. Jn den Szenen
mit Mittelbach, dem Schwiegerſohn des Herrn Senators,
den Herr Gehring äußerſt überzeugend gab, war Herr Vogel
beſſer zu verſtehen, ſpielte auch recht gewandt, und er leiſtete ſein
Beſtes in den niedlichen Szenen mit Stefanie, die Frl.
Tilli Muſäus ſo reizend verkörperte. Die kleineren Rollen
waren durch Frau O. Roſen Herrn Zeidler, Frl. Weſter
ha n d und Herrn Plüſch angemeſſen befetzt. Die
Sophie Potzold des Frl. Thiel war eine beſonders gute
und höchſt anſprechende Leiſtung. Pr.

e

Aus dem Merſeburger
unck benachbarten Kreiſen

H. Dücrenberg, 19. Aug. Die Grille.
Schiller hat bekanntlich das Theater als eine mora
liſche Anſtalt betrachtet, deſſen Aufgabe es nach Leſſtag
iſt, das Gemüt der Zuſchauer zu „reinigen“. So
wie der gebildete Menſch ſich jede Woche mindeſtens
ein Bad leiſtet oder wenigſtens leiſten ſohte, ſo ſollte
er auch alle Woche einmal ins Theater gehen, um
ſeine Seele von dem zu reinigen, was ſich ihr im
Laufe der Woche andängt. Leider werden dieſe
Reinigungsanſtalten viel zu wenig benutzt. Um uns
vie Grillen zu vertreiben, gab man uns die Grille

der ſeligen Charlotte BirchPfeiffer.
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Es war in dieſem
Sommer ſchon die zweite Doſts. Aber das ſchadet
nicht. Es war eine recht erfreuliche Anzahl ſolcher
gekommen, die die angenehme Medizin ſchlucken wollten.

Allerdings erwartete man, wie angekündigt war, den
Bibliothekar des Herrn von Moſer zu ſehen. Aber
wer nimmt nicht gern für einen alten vertrockneten
Bücherwurm (ein ſolcher iſt er jedenfalls) ein friſches,
hübſches, junges Mädchen in Tauſch? Zumal wenn
es ſo allerliebſt, ſo rührend und ergreifend dargeſtellt
wird, wie vie Grille durch Fräulein Richter?
Sie, deren Künſtlerſchaft wir mehr und mehr ſchätzen
gelernt haben, zeigte ſich auch heute wieder als
Meiſterin auf dem Saitenſpiel der Gefühle. Alle
Töne der Trauer, der Freude, der Schelmerei, des
Trotzes, dankbarer und ſelbſtverleugnender Liebe ſtanden

ihr zu Gebote. Wenig erbaut waren wir aber von
Hedwig Pohls Spiel. Sie glaubte offenbar, ein
als Hexe verſchrieenes altes Weib müſſe immer in
den höchſten Tönen kreiſchen und das fiel zuletzt auf
die Nerven. Herr Pündter dagegen war in der
Rolle des alten hartköpftgen Bauern dieſes Mal recht
annehmbar, wie immer, wenn er nicht zu geſtikulieren
braucht. Frl. Wilhelmi konnte es leider nicht
übers Herz bringen, um den Schein des Alters hervor
zubringen, ihr hübſches Geſicht durch Schminke zu
verunſtalten und war ſo für ihre Rolle viel zu
jugendlich. Die Zwillinge Schneider und Jonas
machten ihre Sache gut, auch Frl. Seidel wurde
ihrer Aufgabe gerecht, die übrigen Darſteller genügten
ebenfalls. Das Publikum ließ es deshalb an Beifall
nicht fehlen, der beſonders Frl. Richter galt, aber auch
den übrigen zu gute kam.

H. Dürrenberg, 21. Aug. Jn dem geſtern
erſchienenen Theaterbericht befindet ſich eine dem
Mißverſtändnis ausgeſetzte Stelle. Statt des Wortes
„Reize“ hätte ſollen beſſer das Wort „Vorzüge“
ſtehen, da es ſelbſtverſtändlich nur im geiſtigen Sinne
gemeint war.

s Querfurt, 20. Aug. Die Ausſichten der
Grummeternte ſo wird aus landwirtſchaft
lichen Kreiſen geſchrieben haben ſich gegenwärtig
weit günſtiger geſtaltet als vordem. Während bei der
kühlen Witterung der Graswuchs krankte und zu ver
kümmern drohte, hat er ſich bei der Wärme weſentlich
erholt, zeigte ein friſches, grünes Ausſehen und ent
wickelt ſich kräftig. Dicht ſchießen die Halme aus
dem Boden heraus Bei weiterer günſtiger Witterung
iſt eine gute Grummeternte zu erwarten.

Die Konvention von Altranſtädt.
Wie es manchem Menſchen nicht an der Wiege

geſungen worden iſt, daß er einſt zu Ruhm und
Ehren, zu Macht und Reichtum gelangen wird, wie
z. B. Bismarcks Vater nicht geahnt hat, daß ſein
Sohn dermaleinſt der Gründer des deutſchen Reiches
werden würde, ſo ſind auch die Bewohner manches
Städtchens und Dörfchens aufs höchſte, wenngleich
meiſt nicht angenehm überraſcht, wenn eines Tages
ihr in weiteſten Kreiſen unbekannter Wohnort plötzlich
weltgeſchichtliche Bedeutung erhält. Denn nur ſelten
iſt der Anlaß ein erfreulicher. Zuweilen geſchieht es
ja, daß ein Genie in einem ſtillen weltabgelegenen
Dörfchen das Licht der Welt erblickt, und daß ſein
Geburtsort von einem Strahl ſeines ſpäteren Ruhmes
mit getroffen wird, manchmal auch wird die Stätte,
die ein edler Menſch betrat, dadurch geweiht, wie
z. B. Weimar, aber meiſt ſind es kriegeriſche Ereig
niſſe, die einem kleineren Orte zu Berühmtheit ver
holfen haben. Zorndorf, Roßbach, Leuthen, Lützen,
Fehrbellin, Vionville, Gravelotte und hundert andere
Dörfer und Städtchen verdanken ihren Ruhm den
Schrecken des Kiieges, der in ihrer Nähe ſich aus
getobt hat. Die Werke des Friedens hingegen werden
mehr in den großen Städten betrieben. Begreiflicher
weiſe, denn der Felbherr kann ſich den Ort nicht
nach ſeiner Bequemlichkeit guswählen, wo er den
Sieg zu erringen gedenkt, jedes Blachfeld iſt ihm
unter Umſtänden dazu recht, aber die Herren Diplo
maten, die ſich dann bemühen, das zu verderben, was
das Schwert gut gemacht hat, ziehen die großen
Städte vor, wo ſich das Angenehme mit dem Nutz
lichen verbinden läßt, wo man nach des Tages Arbeit
den Abend und die Nacht dem Vergnügen widmen
kann, und alle Genüſſe des Lebens zu haben ſind.

Nur ein Ort macht eine Ausnahme von dieſer
Regel und auch er nur deswegen, weil der eine der
beiden Frieden ſchließenden Herren ein rauher Kriegs
mann war, der des Lebens Feinheit und Genuß grund
ſätzlich verachtete, und im Feldlager, inmitten ſeiner
Soldaten, ſich wohler fühlte als auf glänzendem Par
kett zwiſchen Hofſchranzen und Mätreffen. Dieſer
Mann war Karl XII., der König von Schweden,
und der Ort, der ihm ſeinen Geſchichtsruhm verdankt,

heißt Altranſtädt.



Obgleich dieſer Ort nicht allzuweit von Merſeburg
entfernt liegt, vermuten wir doch, daß nur wenige
unſerer Leſer ihn aufgeſucht haben. Die Verbindung
dorthin iſt ſchlecht. Wer kein Rad beſitzt, fährt am
beſten mit der Bahn nach Corbetha und von da nach
Großlehna, von wo man noch ungefähr eine halbe
Stunde zu Fuß hat. Wir empfehlen ſehr dieſen Be
ſuch für übernächſten Sonntag, wo ein Denkmal zum
Gedächtnis der am 22. Auguſt 1707 dort abgeſchloſſe

nen Altranſtädter Konvention eingeweiht
werden wird.

Das Gut war vor der Reformation im Beſitz des
Kloſters Altenzelle im Bistum Meißen und gehört
ſeit 1771 ver gräflich Hohenthalſchen Familie, deren
Wohnſitz Schloß Dölau iſt.

Was hat es nun mit vieſer Konvention für eine
Bewandtnis Am 24. September 1706 hatte Karl,
der wenige Tage vorher in Altranſtädt eingetroffen
war, und der mit Dänemark, Rußland und Polen,
bzw. Sachſen, deſſen Kurfürſt König von Polen war,
den ſog. nordiſchen Krieg führte, mit Auguſt dem
Starken hier den berühmten Frieden geſchloſſen, der
ſeinen Gegner zwang, den polniſchen Thron an
Stanislaus Lesczinsky abzutrelen.

Er hatte jedoch noch eine proteſtantiſche Ehren
ſchuld einzulöſen. Als er auf der Verfolgung der
geſchlagenen Sachſen durch Schleſten zog, baten ihn
die dortigen Proteſtanten, die entgegen den Be
ſtimmungen des weſtfäliſchen Friedens hart bedrängt
wurden und des größten Teils ihrer Kirchen beraubt
worden waren, um Schutz und Hülfe, und er ver
ſprach, ſich ihrer anzunehmen.

Er hielt Wort und richtete nicht nur an den
Kaiſer Joſef I. eine ernſte Vorſtellung, die Be
ſtimmungen des von Schweden mit unterzeichneten
weſtfäliſchen Friedens inne zu halten, ſondern drohte
ihm ſogar, als das nichts half, mit einem Einmarſch
in Böhmen. Das wirkte, da der Kaiſer ſich in be
drängter politiſcher Lage befand. Wie ſchwer vieſelbe
war, geht aus einer Antwort hervor, die er dem
päpſtlichen Nuntius gab, der ihm Vorwürfe wegen
ſeiner Nachgiebigkeit machte. Er erwiderte: ihr ſeid
noch ſehr glücklich, daß mir der König von Schweden
nicht befohlen hat, lutheriſch zu werden, denn, wenn
er gewollt hätte, ich wüßte nicht, was ich getan haben
würde. Ein beſchämendes Zeugnis für die damalige
Ohnmacht Deutſchlands.

Der Kaiſer mußte ſich verpflichten, allen Schleſtern
freie Religionsübung zu geſtatten, ſoweit es im weſt
fäliſchen Fieden beſtimmt war, außerdem überall
wenigſtens evangeliſchen Hausgottesdienſt zu erlauben,
die weggenommenen Kirchen und Schulen wiederzu
geben, die Anſtellung evangeliſcher Geiſtlichen und
Lehrer nicht zu hindern und die Proteſtanten zu allen
öffentlichen Aemtern zuzulaſſen. Sollten dieſe Be
ſtimmungen, deren Aueführung ein ſchwediſcher
Kommiſſar überwachte, verletzt werden, erklärte ver
König Zwangsmaßregeln zu ergreifen. So wurden
wenigſtens 113 Kirchen für die Evangeliſchen gerettet,
ja ſpäter genehmigte der Kaiſer noch den Bau von
ſechs „Gnadenkirchen“, wozu er ein Geſchenk von
12 000 Gulden gab.

Man hat das zweihundertjährige Gedächtnis des
Friedens im vorigen Jahre nicht gefeiert, weil er für
Deutſchland, und beſonders für Sachſen nicht ſehr
ehrenvoll war, aber die Konvention, die vielen
Tauſenden Evangeliſcher ihren Glauben erhalten hat,
iſt es wohl wert, daß ihrer dankbar gedacht wird und
daß ein Obelisk kommenden Geſchlechtern meldet, wie
zum zweiten Mal ein Schwedenkönig Retter und
Beſchützer des Evangeliums geworden iſt.

Wetterwarte.
Vorausſtchtliches Wetter am 22. Aug. Wechſelnd

bewölktes, zeitweiſe auf heiterndes, in der Temperatur
wenig verändertes Wetter mit etwas Regen.
23. Aug. Wolkiges, bisweilen heiteres, Nachts kühles,
am Tage nur mäßig warmes Wetter mit Regenſchauern.
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Neue Beweiſe gegen Hau.
Es iſt gegenwärtig Material zutage gefördert worden, das

ſehr für die Schuld Haus ſpricht. Es handelt ſich dabei um
drei Briefe, die wir nachſtehend wiedergeben. Zunächſt ein
Brief der Frau Lina Hau an ihre Schweſter Olga.
Er lautet: „23. Jannar 1907. Liebe Olga! Jch frage Dich:
Willſt Du nicht von der Zeugenſchaft zurücktreten Die arme
Mama iſt tot, aber Baby und ich leben. Jch werde zerbrechen
vor Weh um den Aermſten. Wenn er nur um Gottes willen
nicht den Schuß geſteht! Denke doch an Baby und
mich. Mama würde unbedingt an die Lebenden denken und
Dir von der Zeugenſchaſt abraten. Du haſt jederzeit ein
Recht zurückzutreten. Deine Lina.“ Weiter iſt bemerkens
wert ein Brief, den Rechtsanwalt Dr. Dietz an Frau
Hau unterm 12. April 1907 richtete. Es heißt darin Was
nun das Begnadigungsgeſuch anlangt, ſo kann natürlich von
einer ſörmlichen Bitte um Begnadigung heute noch keine Rede
ſein, vielmehr nur davon, den Landtsherrn und das Miniſterium
zu bitten, der Sache ſchon jetzt wohlwollende Aufmerkſamkelt
zu widmen. Jch halte das für wünſchenswert, damit doch die
maßgebenden Stellen ſehen, daß die Angehörigen und Freunde
ihres Mannes ihn nicht einfach im Stiche laſſen. Es kann
dies von erheblicher Bedeutung für die Art der Begnadigung
ſein. An eine Freiſprechung iſt nach Lage der Sache nicht zu
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denken, und ich habe darüber auch Herrn J. B. Han (dem
Vater Karl Haus. D. Red.) und Frau Dr. Müller
ſchriftlich und mündlich gar keinen Zweifel gelaſſen. Das Gut
achten des Geheimen Rats Hoche wird, wie er mir bereits
mitteilte, dahin ausfallen, daß er Hau für vollſtändig zu
rechnungsfähig hält. Jch kann nur hoffen, daß die von uns
zuſammengetragenen Momente in der Verhandlung ſoviel er
geben, daß eine verminderte Zurechnungsfähigkeit angenommen
werden kann, wobet ich auf Profeſſor Aſchaffenburg rechne,
und daß dann entweder die Geſchworenen die Ueberlegung ver
neinen, ſodaß nicht eine Verurteilung zum Tode, ſondern nur
zu einer Frekheitsſtrafe erfolgen muß, oder das mindeſtens der
ſichere Boden für eine Begnadigung geſchaffen wird, gegen
welche ſich der Staatsanwalt ſolange ausſprechen wird, bis
nicht ein glattes Geſtändnis vorliegt. Jn beiden
Fällen kann noch damit gerechnet werden, daß nach Umfluß
einiger Jahre Karl Hau die Freiheit wiedergegeben wird, und
bei ſeiner Jugend und ſeinen Fähigkeiten wird er dann doch
wieder in der Lage ſein ſich eine Exiſtenz zu ſchaffen. Die
Zuziehung eines weiteren Rechtsanwaltes hatte ich für
überflitſſig, da ich nicht wüßte, inwieweit die Hinzuziehung
noch eines Anwalts die Sachlage anders geſtalten könnte,
nachdem einmal die Richtung für die Verteidigung feſtliegt
und eine Verteidigung nach anderer Richtung zurzeit hin
ſichtlich eines Alibibeweiſes einfach ausgeſchloſſen iſt.“ Jn
einem Briefe, ebenfalls vom 12. April 1907 datiert, den
Rechtsanwalt Dr. Dietz an Frau Karl Hau
ſchrieb, heißt es: „Jn Sachen Karl Haus habe ich heute
wieder eine lange Unterredung mit ihm gehabt. Das Ge
fühl, daß ſeine Angehörigen und Freunde trotz allem was
geſchehen iſt, ihn nicht in Stiche laſſen und das Menſchen
möglichſte tun, ihm ſein Schickſal zu erleichtern, fängt allmählich
an, einen günſtigen Einfluß auf ihn auszuüben, und ſein Ge
mütszuſtand war heute erheblich ruhiger als bisher. Er
giebt ſich natürlich über den Ernſt der Situation
dte ich eingehend mit ihm beſprochen habe, keiner Jlluſton
hin. Allein ſeine Jugend und der gute Kern, der in ihm
ſteckt, laſſen hoffen, daß, wenn auch nach Jahren, doch auch
dieſes Unglück zu überwinden ſein wird. Darüber, wie ſein
Verhalten in der im Jult ſtaftfindenden Hauptverhandlung
einzurichten ſein wird, ſind wir noch nicht im Reinen. Jch
werde Jhnen darüber ſeinerzeit weiter berichten.“ Wenn
dieſe Briefe, durch eine uns unbekannte Jndiskretion in die
Oeffentlichkeit gelangt, nicht von Anfang bis zu Ende erlogen
ſind wie ſo manche Nachricht in der Hau-Angelegenheit, ſo
läge damit allerdings ein Material gegen Hau vor, das die
Ueberzeugung ſeiner Frau und ſeines Vertei-
digers hinſichtlich ſeiner Schuld außer allem
Zweifel ſtellt. Es bleibt jedoch abzuwarten, ob die Briefe
echt ſind. Wie dem Berl. Lokalanz.“ aus Karlsruhe gemeldet
wird, erklärt Dr. Die tz, der Verteidiger Haus, daß die beiden
Briefe vom 12. April geſchrieben worden ſeien, bevor er Frau
Hau geſehen und geſprochen habe. Erſt im Mat fand die
erſte Unterredung mit Lina Hau ſtatt, in der dieſe Aufſchlüſſe
gab, welche Dr. Dietz zu einer ganz anderen Auffaſſung der
Angelegenheit veranlaßten. Es ſei dies von Dr. Dietz auch
in der Hauptverhandlung wiederholt betont worden. Dieſe
Briefe ſeien von ihm geſchrieben worden, als er noch keine
Ahnung von der Verhältnis Haus zu Olga Moltitor hatte.

Gerichtsver handlungen
Muſikdirektor Steindl wegen Mißhand-

lung ſeiner Angehbrigen vor Gericht. Straftaten,
die lebhaft an die Verfehlungen des Hauslehrers Dippoldt er
innern, kamen am Montag vor der zweiten Ferienſtrafkammer
Stuttgart zur Verhandlung Aus der Unterſuchungshaft
wird der 48 jährige Muſildirektor Albin Robert Steindl
früher Militärmuſiker vorgeführt. Das Steindlquartett iſt
nicht nur in Württemberg, ſondern weit über die Grenzen
Deutſchlands hinaus bekannt und hat faſt allenthalben das
Publikum zur Begeiſterung hingeriſſen. Auch in der Provinz
Sachſen war Steindl ein ſtets gern geſehener Gaſt. Steindl
ſoll ſeine drei Kinder wie ein Rabenvater behandelt haben.
Täglich hat er den 1890 geborenen Bruno, den 1891 ge
borenen Max und den 1893 gebsrenen Albin mit Stöcken
und Ochſenziemern geſchlagen. Eines Tages zog er
ſeinen Sohn Albin aus und ſtellte ihn nackt dicht an
einen brennenden Ofen, daß der Knabe beinahe ver
brannte. Obwohl das Geſäß mit Brandblaſen bedeckt war,
ſchlug er mit einem dicken Beſen auf ihn ein. Er gab den
Kindern nicht ſatt zu eſſen und erlaubte ihnen nicht, mit
Gleichaltrigen zu verkehren. Eine ähnliche Behandlung ſoll
ſeine Gattin zu exleiden gehabt haben. Jm April machte
endlich der Sohn Albin der Polizei Anzeige, die Steindt nach
einer Unterſuchung wegen Kolluſionsgeſahr verhaſtete. Nun
mehr hatte er ſich wegen vorſätzlicher, mit einem gefährlichen
Werkzeug erfolgter Körperverletzung in einer die Geſundheit
ſchädigenden und das Leben gefährdenden Weiſe ſowie wegen
Bedrohung mit einem Verbrechen (88 223, 241 und 74 St.
G. B) zu verantworten. Die Verteidigung führte Rechts
anwalt LaiblinStuttgart. Jm Verlaufe der Verhandlung
beſtritt der Angeklagte Muſikdirektor Steindl, das Züchtigunge
recht an ſeinen Knaben überſchritten zu haben. Auf die
Frage des Vorſitzenden, ob er viel Alkohol zu ſich nehme,
antwortete er, er habe wohl manchmal ein Glas getrunken,
aber nie zu viel. Er beſtreitet anch, ſeine Frau gezüchtigt
zu haben, höchſtens einmal mit der Hand, und nur aus Liebe.
Die erſte Zeugin, ſeine Ehefrau, gedrückt und verſchüchtert, er
klärte ſich zur Ausſage bereit. Sie beſtritt, daß ihr Mann
die Kinder barbariſch geſchlagen habe. Die beiden jüngſten
Söhne Max und Albin ver weigerten ihr Zeugnis.
Nur der älteſte Sohn Bruno Steindl ſagte aus. Er nahm
ſeinen Vater in Schutz. Sogenannte Freunde hätten ihn
aufgeſtachelt. Der Vater habe ſie nur geprügelt, wenn ſie es
verdient hätten. Wenn der Vater gedroht habe, er würde die
Kinder erwürgen, ſo war das nicht ſo ſchlimm gemeint. Der
Vorſitzende hielt dem Knaben vor, daß er früher anders aus
geſagt habe. Bruno Steindl erwiderte darauf, „etwas
wäre ſchon dran wahr“. Während der Vernehmung
ſeiner Söhne mußte der Angek agte den Gerichtsſaal verlaſſen.
Es wurden dann verſchiedene Zeugen vernommen.
Sachverſtändige Dr. Oſtermeyer bekundete, daß er bei Albin
auf allen Körpertetlen zahlreiche Wunden feſtgeſtellt habe, teil
weiſe 7——8 Zentimeter lang. Auf die Frage, ob die Ver
letzungen tödlich geweſen wären, antwortete der Sachverſtändige,
das ſei nicht der Fall geweſen, wenn ſie nicht vernnreinigt
würden. Urteil lautete wie folgt: Muſikdirektor
Steindl wird wegen vorſätzlicher Körperverletzung, degangen
an ſeinen drei Kindern mittels eines gefährlichen Werkzeuges,
zu ſieben Monaten drei Tagen Gefängnis verurteilt. Ein
Monat Unterſuchungshaft wurde angerechnet. Ein Antrag
auf Haftentlaſſung wurde wegen Fluchtverdachts abgelehnt.

DaDas

Vermischtes,
Große Feuersbrunſt.) Jn dem württembergiſchen

Pfarrdorfe Darmheim iſt am Dienstag Großfeuer
ausgebrochen. Bis nachmittag ſind 36 Häuſer abge
brannt, darunter das Pfarrhaus. Die Kirche ſteht in
Flammen. Die Löſcharbeiten werden durch Waſſermangel er
ſchwert. Der Brand in Darmheim hat infolge des ſturm
artigen Windes ſo raſch um ſich gegriffen, daß nach neueſten
Meldungen 68 Gebäude niedergebrannt ſind, darunter
die Gaſthäuſer „Zum Adler“ und „Zum Lamm“, das Haus
des Bürgermeiſters und das Pfarrhaus. Die Kirche, von der
bereits der Turm brannte, das Rathaus und das Schulhaus
konnten gerettet werden. 58 Familien ſind obdachlos.

(Todesurteile.) Zwei Deutſche, Scholtemeyer
und Winther, die vor einiger Zeit in Stockholm einen
Geldbriefträger ermordet und ausgeraubt hatten,
wurden zum Tode verurteilt.

(Unglück bei einer Schießübung.) Jn Turn
dorf bei Preßburg (Ungarn) ereignete ſich beim feldmäßigen
Scharfſchießen des 15. Artillerieregiments ein tödlicher Unfall
dadurch, daß der Geſchützvormeiſter Michaltk, nachdem ſchon
der Befehl zum Feuern gegeben war, die Schußrichtung noch
mals prüfen wollte. Das abgeſchoſſene Schrapnell riß dem
Unglücklichen den Kopf ab und ſchleuderte den Körper dreißig
Meter weit. Die Uebung wurde abgebrochen.

Eine blutige Manöverepiſode) wird aus der
Umgebung von München gemeldet. Jn Feldgeding bei
Dachau ſind Chevaulegers aus Augsburg einquartiert. Zwiſchen
ihnen und den eiferſüchtigen Burſchen des Ortes kam es in
der Nacht zum Dienstag zur Raufbereitſchaft, der aber die
Unteroffiziere durch Heimbeorderung der Soldaten ein Ende
bereiteten. Dabei ereignete es ſich, daß der Wirt, der auf die
Soldaten erboſt war, nach ihnen ſchoß. Er gibt an, daß ſein
Gewehr durch einen Steinwurf der abziehenden Reiter zum
Losgehen gebracht worden ſei. Er traf zwei Soldaten mit
der Schrotladung ins Geſäß und einen dritten, der ſich gerade
umgedreht hatte, ins Geſicht und ſchoß ihm beide Augen
aus. Der Unglückliche ringt im Dachauer Kraukenhauſe mit
dem Tode. Die beiden anderen mußten ins Münchener
Garniſonlazarett gebracht werden. Der Wirt hat ſich ſelbſt
der Polizei geſtellt.

(Ein Raubmord) wurde in der Nacht zum Montag
in Königsberg t. Pr. verübt, wo auf dem Sackheim eine
36 Jahre alte Zuhälterin von einem unbekannten Manne in
ihrem Bette erwürgt wurde. Sodann raubte der Verbrecher
die Schubladen und Spinde aus und ſtreifte der Toten einen
goldenen Ring vom Finger.

*(Die Verhaftung des Revolverautomobiliſten)
Dr. Seriba aus Frankfurt a. M. iſt von der Koblenzer
Staatsanwaltſchaft erneut angeordnet worden trotz der
von Dr. Seriba geſtellten hohen Kaution.

eeeeeehearr'èeoeeeee e
e e e n 4.eueste Nachrichten.

Coblenz, 21. Aug. (H T. B) Heute nacht
ereignete ſich auf der Strecke Coblenz- Bingen ein
größerer Eiſenbahnzuſammenkoß. Ein
Güterzug und ein Perſonenzug ſtießen mit aller Kraft
zuſammen, wodurch 14 Waggons zertrümmert
wurden. Einige Perſonen ſind leicht verletzt. Der
Materialſchaden iſt bedeutend

Köln, 21. Aug. Ein Telegramm der „Koöln.
Ztg. aus Tanger von geſtern meldet: Sonderboten
aus Marrakeſch ſind in Mazagan eingetroffen
und beſtätigen, daß ver Bruder des Sultans und
Statthalter von Marrakeſch, Muley Hafich, ſich hat
zum Sultan ausrufen laſſen. Mazagan iſt
ruhig. Aus allen Teilen Marokkos erging an den
Sultan die Aufforderung, gegen Caſablanca und
Udſchda einen Kriegszug zu unternehmen.

Petersburg 21. Aug. Vor dem hieſigen
Militärgerichtshof begann geſtern die Verhandlung
gegen 18 Perſonen, die angeklagt ſind, ein
Attentat gegen den Kaiſer, den Großfürſten
Nikolaus und Stolypin vorbereitet zu haben. Die
Oeffentlichteit iſt ausgeſchloſſen. Die Angeklagten,
unter denen ſich ſieben Frauen befinden, ſtellen bis
auf wenige ihre Schuld in Abrede

Uesküb, 21. Aug. Eine bulgariſche
Bande unter Führung des Woiwoden Apoſtol, die
den reichen Spaniolen Maluch gefangen genommen
hat, verlangt für deſſen Auslieferung 100 000 Mk.
und droht mit der Ermordung des Gefangenen bei
Verweigerung des Löſegeldes.

London, 21. Aug. Das Oberhaus nahm in
zweiter Leſung an das Geſetz, das die Heirat mit der
Schweſter der verſtorbenen Frau rechtekraftig macht,

id das Patentgeſetz

Chikago, 21. Aug. Die Polizei hat eine
Bande von armeniſchen Erpreſſern auf
geboben, die ſeit längerer Zeit in Chikago und New
York zahlreiche Gewalttaten verübt hat. Zwanzig
der gefährlichſften Mörder und Erpreſſer wurden ver
haftet. Ein mitverhafteter Rädelsführer ſagte aus,
die Bande hätte den Plan gehegt, den Sultan der
Dürket zu ermorden

S See
Waren und Produktenbörſe,

Leipzig. 20. Auguſt. Weizen inländ. alter
neuer 214—220, ausländ. 214--222 M. Feſt. Roggen
hieſiger, alter neuer 187 193 preuß. alter 187 193,
neuer 198 200; ausländ. 206 209 M. Behauptet. Gerſte
Braugerſte 175—186 M., feinſte über Notiz Mahl nd
F are 168 178 M. Hafer inländ. 198-206, aus.

Ruhig. Mais amerilan. M runder 145
150, Cinquantin 156--168. Raps: 340. Rapskuchen:
per 100 Kg netto 15,50-16,00. Rübsl. robes, o. F.
75,75 nom. Ruhig. Weizenmehl 3050. Roggen
mehl 28,00.
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